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LESESAAL SERIE: WISSENSCHAFTSPOLITIK IM WANDEL

Haike Meinhardt

Der politische Blick auf die Wissenschaft – 
Wissenschaftspolitik im Wandel1   
Teil 4 – Die Akteure der Wissenschaftspolitik: die europäische Ebene2

Die heutige europäische Forschungspolitik hat mit ihren 
bescheidenen Anfängen als gemeinschaftliche Politik (und 
wissenschaftliche Kooperation) im Bereich der Kohle-, 
Stahl- und Eisenindustrie, später dann der Industriefor-
schung mit den ersten Forschungsrahmenprogrammen 
kaum noch etwas gemein.3 Wenn heute von europäischer 
Forschungspolitik die Rede ist, steht dahinter ein in Bezug 
auf Finanzvolumen (das aktuelle Forschungsprogramm ist 
der drittgrößte Haushaltstitel des EU-Budgets), personelle 
Ressourcen (etwa 4 Prozent der EU-Kommissionsbeschäf-
tigten), programmatisches Spektrum, Grad an Transnatio-
nalität et cetera im globalen Vergleich gewichtiges Politik-
feld. Dahinter steht auch ein Akteur – die EU Kommission 
mit der Generaldirektion Forschung und Innovation –, der 
sich im Bereich der Forschungspolitik von den EU-Nationen 
ein Stück weit emanzipiert hat und auf die supraeuropäi-
sche Ebene expandiert: Seit 2015 folgen Europäische Kom-
mission und OECD einem gemeinsamen Konzept zur Unter-
stützung der Forschungs- und Innovationspolitik.4

Auch die Intentionen der Forschungspolitik haben sich im 
Laufe des innereuropäischen Integrationsprozesses verändert. 
Bis fast zur Jahrtausendwende war die EU-Forschungsförde-
rung gleichzusetzen mit Industrieförderung: das Gros der Gel-
der floss an Unternehmen der Privatwirtschaft.5 Mit der Jahr-
tausendwende verstärkten sich die Bemühungen, einen euro-
päischen Forschungsraum zu schaffen (European Research 
Area; ERA). Damit einher ging die Ausweitung auf Kernbe-
reiche der Wissenschaft, nämlich die Grundlagenforschung, 

und ein wachsender Einbezug des akademischen Sektors.6 
Eine besonders positive Rolle spielte dabei der European  
Research Council (ERC), der mit seiner rein wissenschaftsge-
leiteten qualitätsorientierten Förderung von Wissenschaftlern 
und Wissenschaftlerinnen hohes Renommee genießt und der 
dazu beitrug, dass die Forschungspolitik der EU aus Sicht der 
Wissenschaft deutlich positiver beurteilt wurde. Inzwischen 
wird auch die Einwerbung eines ERC-Grants bei der indika-
torengestützten Bewertung von Forschungsinstituten Bedeu-
tung zugeschrieben.

Wenn heute von europäischer Forschungspoli-
tik die Rede ist, steht dahinter ein in Bezug auf 
Finanzvolumen, personelle Ressourcen, pro-
grammatisches Spektrum, Grad an Transnatio-
nalität et cetera im globalen Vergleich gewich-
tiges Politikfeld. 

Erklärtes Ziel ist die Überwindung der fragmentierten euro-
päischen Forschungspolitik durch mehr Koordination der nati-
onalen Forschungspolitiken und eine intensive internationale 
Forschungskooperation. Im Lissabon-Vertrag von 2009 schließ-

lich wurde ein Koordinierungsgebot im Bereich der Forschung 
zwischen den europäischen Staaten rechtlich verankert und 
der EU-Kommission damit weitgehende Handlungskompeten-
zen eröffnet.7 

Allmählich modifiziert wurde auch die Governance der For-
schungspolitik durch die EU-Kommission. Diese zieht sich zu-
nehmend aus dem operativen Geschäft zurückzieht und über-
antwortet die Programmverwaltung, in Teilen auch die inhalt-
liche Programmverantwortung, externen Agenturen8 oder 
Projektträgern in den Mitgliedstaaten und konzentriert sich 
stärker auf politische und strategische Fragen. 

Der gesamte ERA-Prozess hat, insbesondere seit dem Lissa-
bon-Vertrag, eine beachtliche Dynamik entfaltet und einen Para-
digmenwechsel eingeleitet. Die EU-Kommission nimmt für sich 
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weit mehr als früher in Anspruch, den Forschungsraum Europas 
umzugestalten und diesen Transformationsprozess maßgeblich 
zu führen – sich also das Handlungsfeld Forschungspolitik weit-
gehend anzueignen. Dabei setzt sie vor allem auf Mechanismen 
der Zusammenführung von Akteuren, der Koordination von For-
schungsbereichen und -vorhaben, der Förderung von Exzellenz 
und den Ausbau gemeinschaftlicher Infrastrukturen.

Erklärtes Ziel ist die Überwindung der frag-
mentierten europäischen Forschungspolitik 
durch mehr Koordination der nationalen For-
schungspolitiken und eine intensive internatio-
nale Forschungskooperation.

Seit 2014 wird die EU-Forschungspolitik durch Carlos  
Moedas verantwortet, einen Portugiesen, der auch eigene Im-
pulse zur Weiterentwicklung des europäischen Forschungs-
raumes setzt und dessen politische Agenda in Bezug auf die 
europäische Forschungspolitik als strategische Prioritäten die 
»drei Os« – »Open Science«, »Open Innovation«, »Open to the 
world« – hat.9  

Wissenschaft als Entwicklungsmotor

Dass die EU ihr Augenmerk so intensiv auf die Forschungspoli-
tik gelenkt hat, geht vor allem darauf zurück, dass Wissenschaft 
einen erheblichen Bedeutungszuwachs erfahren hat. Es hat sich 
nahezu global die einhellige Auffassung durchgesetzt, das Wis-
senschaft Motor der wirtschaftlichen und technologischen Ent-
wicklung ist, dass Wohlstand und Prosperität durch wissens- 
intensive Produkte und Dienstleistungen, durch hochqualifizierte 
Arbeitskräfte und eine insgesamt hohe Innovationsfähigkeit der 
digital getriebenen Ökonomien zu gewährleisten sind. Schließ-
lich, dass es wissenschaftlicher Expertise bedarf, um komplexe 

gesellschaftliche Problemlagen zu bearbeiten.10 Es ist mithin das 
Wissenschaftssystem als institutioneller Kern moderner Wissens-
gesellschaften, von dem sich die EU einen bedeutsamen Beitrag 
zur Verwirklichung ihrer politischen Ziele verspricht.

Dass die EU ihr Augenmerk so intensiv auf die 
Forschungspolitik gelenkt hat, geht vor allem 
darauf zurück, dass Wissenschaft einen erhebli-
chen Bedeutungszuwachs erfahren hat.

Dieser veränderte Blick auf Wissenschaft hat Konsequenzen. 
Wenn Wissenschaft für einzelne Länder ein so gewichtiger Fak-
tor für das Bestehen im weltweiten globalen Wettbewerb ist, 
dann wird die Sicherung und Verbesserung der Leistungsfähig-
keit bzw. Wirksamkeit der Wissenschaftssysteme selbst zu ei-
nem wichtigen Politikfeld und Faktor im Standortwettbewerb. 
Und wenn Wissenschaft in der Lage ist, einen gewichtigen Bei-
trag für die Wohlfahrt der Länder zu leisten, dann widerspiegelt 
sich das in den Aufgabenzuschreibungen und Anforderungen. 
Im Wesentlichen sind es diese Pole, um die die aktuellen for-
schungspolitischen Schwerpunktsetzungen der EU, auch in »Ho-
rizon 2020«, kreisen und folgende Handlungsfelder abstecken, 
die im folgenden Serienteil etwas genauer skizziert werden:

• Sicherung einer steigenden Finanzierung
• Annäherung und Internationalisierung der unterschiedli-

chen europäischen Wissenschaftssysteme
• Eine veränderte Governance für die Wissenschaft selbst
• Eine wachsende Kooperation zwischen den Wissenschafts- 

sektoren und zwischen Wissenschaft und Wirtschaft
• Förderung von Exzellenz
• Notwendigkeit von Open Science
• Verpflichtung auf Innovationsorientierung
• Veränderung hin zu einer partizipativen und responsiven 

Wissenschaft.
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